
Vor 100 Jahren

Standortbestimmung im Grenzland
Klaus-Dieter Klauser

eit dem Wiener Kongress 
(1815) gehörte unser Gebiet, 
d.h. die heutige Deutsch-

sprachige Gemeinschaft (außer Kel-
mis, das dem damals neutralen Gebiet 
von Moresnet entspricht), zum Kö-

sprachige Gemeinschaft (außer Kel-
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nigreich Preußen (bis 1871) bzw. zum 
Deutschen Kaiserreich (1871-1918). 
Im Westen grenzte Preußen bzw. das 
Deutsche Reich an das seit 1830 unab-
hängige Königreich Belgien.
Die beiden Länder kannten im aus-

gehenden 19. und beginnenden 20. 
Jahrhundert eine wirtschaftliche Blü-
tezeit, verbunden mit einem Bevölke-
rungsanstieg. Im Kaiserreich wuchs 
die Bevölkerung von 41 Mio. im Jahre 
1871 auf 65 Mio. im Jahre 19101; in Bel-
gien betrug die Zahl der Einwohner 
um 1870 rund 5 Mio.; im Jahre 1910 
zählte das Königreich 7,4 Mio. Ein-
wohner.2
Dieser Anstieg erklärt sich vor allem 
durch verbesserte hygienische und 
medizinische Bedingungen, aber 
auch aufgrund der Tatsache, dass die 
Wirtschaft genügend Arbeitsplätze 
zur Verfügung stellen konnte. Als 
Auswirkung dieses Bevölkerungsan-
stiegs entwickelte sich das Land von 
einem landwirtschaftlich geprägten 
zu einem modernen Industriestaat 
mit zunehmender Verstädterung. 
Eisenbahnbau und Schwerindustrie 
(auch Rüstungsindustrie) sowie die 
chemische Industrie und die auf-
kommende Elektroindustrie befl ügel-
ten den Fortschritt.
Das Pressewesen, insbesondere die 
Tageszeitungen, veränderte die poli-
tische Kultur, die bis dahin zumeist 
Sache einer Elite war. Alle Bevölke-
rungsschichten interessierten sich in 
zunehmendem Maße für das politi-
sche Geschehen, was sich auch in der 
Wahlbeteiligung (nur Männer ab 25 
Jahren durften wählen) ausdrückte: 
1871 betrug diese 51 %; im Jahre 1912 
waren es 84,9 %.3

Unter der Rubrik „Vor 100 Jahren“ möchten wir in den kommenden Heften in loser Folge Bilder des Lebens in 
der Zeit des Ersten Weltkrieges skizzieren und damit nicht nur den Aspekt des Krieges nachzeichnen. Ein Kalei-
doskop bunt zusammengewürfelter Impressionen soll Eindrücke der Vorkriegs- und Kriegszeit vermitteln, in der 
unser Landstrich von Kampfhandlungen verschont blieb. Doch durch die vielen Gefallenen und den bisweilen 
hörbaren Gefechtslärm war der Krieg auch hierzulande präsent.

Politische Grenzen um 1900.                  (Skizze: K.D. Klauser)
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Wenngleich die beiden benachbar-
ten Staaten ähnliche Entwicklungen 
kannten, so verhinderte die Gren-
ze einen zwanglosen Austausch. 
Die Grenze, die mit den heute noch 
bestehenden Steinen markiert war, 
wurde bewacht (ab und zu wurden 
auch Schmuggler erwischt und sogar 
erschossen), dennoch war sie dem 
zwischenstaatlichen Handel grund-
sätzlich nicht abträglich: Irische Dau-
erbrandöfen, schwefelsaures Ammo-
niak, Fabrikreste in Kammgarnen 
und ein großes Farbensortiment 
wurden beispielsweise in hiesigen 
Anzeigen angeboten.4

Der Alltag in diesem Grenzgebiet ist 
zu Beginn des 20. Jahrhunderts ein 
recht beschaulicher gewesen, denn 
hüben wie drüben herrschte Frieden 
und die Menschen konnten ihren 
Beschäftigungen nachgehen. In den 
1880er Jahren hatte es noch Miss-
ernten und Hungersnöte gegeben, 
die viele zur Auswanderung zwan-
gen, doch schon in den 1890er Jahren 
hatte die Eisenbahn für wirtschaft-
lichen Aufschwung gesorgt und die 
Notjahre vergessen lassen. Auch Bis-
marcks Kulturkampfgesetze, die die 
Kirche und die Gläubigen sowie die 
sprachlichen Minderheiten, wie z.B. 

die preußischen Wallonen um Mal-
medy, in arge Bedrängnis brachten, 
gehörten zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts schon seit über einem Jahrzehnt 
der Vergangenheit an und hatten es 
nicht vermocht, die Treue der Men-
schen zu „Kaiser und Vaterland“ zu 
erschüttern. Im Gegenteil: vaterlän-
dische Frauenvereine, Kriegerverei-
ne, Jungmännervereine usw. waren 
Ausdruck eines allenthalben prä-

Werbung für ausländische Erzeugnisse.

Schnauzbärtige Grenzwächter in ihren schmucken Uniformen posieren um 1900 am Dreiländereck Belgien-Deutschland-Luxemburg zwi-
schen Espeler (Steinemann) und Schmiede (Luxemburg). Im Hintergrund sind die heute noch vorhandenen Grenzsteine sichtbar. 

(Sammlung Kurt Andres, Eupen)
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kipedia, Stichwort „Balkankriege“).

senten patriotischen Nationalismus, 
der sich weniger gegen den belgi-
schen Nachbarn als vielmehr gegen 
den „Erbfeind“ Frankreich richtete 
(„Sedanfeiern“), der seinerseits hier-
zulande jedoch aufgrund fehlender 
Nachbarschaft wohl im Alltag kaum 
erfahrbar war.
Die Malmedy-St.Vither Volkszei-
tung5, die uns auf unserer lokalen 
Spurensuche als Quelle dient, stimmt 
in ihrer ersten Ausgabe des Jahres 
1914 denn auch eine zuversichtliche 
Note an, in der Hinsicht, „dass nach 
menschlicher Voraussicht der europä-
ische Frieden bis auf weiteres gewahrt 
bleiben wird.“ Die Beziehungen zwi-
schen Deutschland und England 
bzw. Russland werden als freund-
schaftlich hervorgehoben6 und sogar 
mit Frankreich pflegte man einver-
nehmliche Kontakte.7 In der Thron-
rede zur Eröffnung des preußischen 
Landtages stellt Kaiser Wilhelm II. zu 
Jahresbeginn fest, dass „der Weltfrie-
de, dessen Störungen auch unserer nati-
onalen Wohlfahrt die stärksten Wunden 
schlagen würde, dank der Bemühungen 
der Großmächte erhalten und gesichert 
wurde.“8 Beunruhigung gab es ledig-
lich wegen der Balkankriege9, die 
aber zu Jahresbeginn beendet waren.

Wenig beeindruckt vom fernen poli-
tischen Geschehen verlief der Alltag 
hierzulande in den gewohnten Bah-
nen, wenn man sich die Werbeseiten 
der Lokalpresse anschaut: landwirt-
schaftlicher Handel (wie Land- und 
Viehverkauf), Geselligkeiten (wie 
z.B. Preiskegeln), Neuerungen für 
Haushalt (z.B. Seifenpulver) und 
Landwirtschaft (z.B. Milchzentrifu-
gen, sog. „Separatoren“) bestimmten 
den Anzeigenteil. Fahrrad- und Au-

tohändler preisen ihre Produkte an 
und verdeutlichen somit, dass Mobi-
lität und wirtschaftlicher Fortschritt 
auch langsam die Eifel erreichen.

Und auch die Nachrichten aus dem 
Kreis Malmedy spiegeln einen ruhi-
gen Gang der Dinge. So verlosen die 
katholischen Frauen und Jungfrauen 
Patenschaften für Heidenkinder (10.1.); 
die Eröffnung der neuen Bahnlinie 
zwischen Malmedy und Stavelot 
wird als bedeutsam für die Entwick-
lung der hiesigen Industrie gefeiert 
(10.1.), es wird von patriotischen Fei-
ern berichtet, von der Gründung ei-
nes Kriegervereins in Faymonville 
(21.1.), vom silbernen Priesterjubilä-
um des Elsenborner Pfarrers Schmitz 
(21.1.), von der Kollekte für die Pfarr-
kirche Neundorf (28.1.) und vom 
Ergebnis des St.Vither Viehmarktes 
(18.1., 24.1.).

Der Fortschritt in Landwirtschaft und Mobilität kündigt sich in der Eifel an.

Die von Malmedy kommende Bahnlinie 
führte durch den 507m langen Tunnel von 
Berzilliers (Monty) in den Bahnhof Stavelot.    

(Foto: www.kpn.nl, 19.10.2013)
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